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Mitteilungen 
Zur Unterscheidung von Rhynchosporium- und 
Ascochyta-Befall an Wintergerste 
Vor allem in Jahren mit lang anhaltender feucht-kühler Frühjahrswit· 
terung steht der in der landwirtschaftlichen Praxis oder im Feldver­
suchswesen Tätige hin und wieder vor dem Problem, an Wintergerste 
Befall durch Rhynchosporium secalis und Ascochyta hordei auseinan­
derzuhalten. Die nachstehenden tabellarisch aufgeführten Hinweise 
sollen helfen, Rhynchosporium- und Ascochyta-Befall an Winterger­
ste sicherer ansprechen zu können. 
Rhynchosporium secalis 
Form der Blattflecke relativ re­
gelmäßig, langoval (5-15 mm); 
Zusammenfließen kommt vor, 
ist aber nicht die Regel 
Flecke meist über das Blatt ver­
teilt; bevorzugte Infektionsstelle 
ist'die Blattbasis in unmittelbarer 
Nähe der Blattöhrchen 
Farbe der Blattflecken: grau­
beige 
Rand: breit (ca. 3 mm), häufig 
etwas gezackt; Farbe: dunkel· 
braun-violett 
nekrotisiertes Gewebe relativ 
wenig brüchig, reißt seltener auf 
es werden keine Fruchtkörper 
gebildet 
Toxinbildner: in Verbindung mit 
den Blattflecken erscheinen oft 
± ausgeprägte Vergilbungen 
(meist vom Fleck zur Blattspitze 
hin sich ausbreitend) 
typische Symptome häufig auch 
auf Blattscheiden 
Temperaturoptimum: 18 Grad 
Celsius 
stärkeres Auftreten bereits nach 
kürzeren Perioden feuchter Wit· 
terung möglich 
apikale Zelle der Konidien ty­
pisch schnabel- bzw. hakenför­
mig gekrümmt (sicherstes Unter· 
scheidungsmerkmal) 
Hinweis 
Ascochyta hordei 
distinkte Flecke mehr rund, klei­
ner (3-8 mm); wenn zusammen­
fließend, dann unregelmäßig 
länglich erscheinend; daneben 
häufig große, zusammenhängen· 
de Flächen nekrotisierten Gewe­
bes bildend; insgesamt variabler 
in der Symptomausprägung 
Symptomausprägung häufig an 
Blattspitze ( oder auch Blattrand) 
beginnend (hier dann oft sehr 
große Flecke bildend), Blattspit­
zen oft zerschlissen 
Farbe: grau-weißlich (perga­
ment-papierfarben), d. h. meist 
heller, ,,leuchtender" 
Rand: deutlich schmaler (ca. 
0,5-1,5 mm); Farbe: rotbraun 
nekrotisiertes Gewebe brüchiger 
und meist (vor allem bei größe· 
ren Blattflecken) aufreißend, das 
Gewebe erscheint zuweilen wie 
durchlöchert bzw. zerfasert 
Fruchtkörper (Pyknidien) im ne­
krotisierten Gewebe regelmäßig 
gebildet (Lupe!), nur unmittel­
bar zu Beginn der Symptomaus­
bildung nicht gleich vorhanden 
keine Vergilbungen außerhalb 
der Blattflecke 
Symptome auf Blattscheiden 
selten 
Temperaturoptimum: 15 Grad 
Celsius 
für ein stärkeres Auftreten sind 
lang anhaltende feuchte Witte· 
rungsperioden notwendig 
Konidien fast symmetrisch 
Bei plötzlich einsetzendem wüchsigem Wetter im Frühjahr (insbeson­
dere während der Schoßphase) können schlagartig Symptome, die den 
von R. secalis hervorgerufenen zuweilen zum Verwechseln ähnlich 
sind, auftreten. Hierbei kann es sich um die Symptome einer Mangan­
Toxizität handeln, die schon wiederholt Anlaß zur Beunruhigung gab. 
Gewißheit bringt auch hier der mikroskopische Nachweis der Koni­
dien, die immer nachweisbar sind, wenn R. secalis an der Symptom· 
ausprägung beteiligt ist. Auch Flecke, die durch Applikation ätzender 
Chemikalien hervorgerufen werden, können ähnlich den Rhyncho­
sporium-Blattflecken aussehen. 
Zusammenfassung 
Es werden mehrere Merkmale beschrieben, die die makroskopische 
Unterscheidung von Rhynchosporium-secalis- bzw. Ascochyta-hor· 
dei-Befall an Wintergerste erleichtern können. Auf Verwechslungs· 
möglichkeiten mit abiotischen Schadursachen (Mangan-Toxizität, 
Ätzschäden) wird hingewiesen. 
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W. W. BEER (Gülzow-Güstrow) 
Empfehlungen für Untersuchungen von zugelassenen 
Beizmitteln zur Wirksamkeit und Wirkungsdauer gegen 
bodenbürtigen Befall mit Fusarium nivale an 
Winterweizen und -gerste 
Recommendations for investigating approved seed dressings as 
to their efficacy and duration of protection against soil-borne 
Fusarium nivale in winter wheat and winter barley 
In der Bundesrepublik Deutschland kann die Wirksamkeit von Beiz­
mitteln gegen samenbürtigen Befall mit Fusarium nivale (Microdo­
chium nivale, Gerlachia nivalis) an Weizen-, Roggen- und Gerstesaat­
gut nach Richtlinie Teil II, 4-1.1 der Biologischen Bundesanstalt für 
Land· und Forstwirtschaft (BBA) im Zulassungsverfahren geprüft 
werden (BARTELS et al. 1987). Der Pilz ist aber auch bodenbürtig. 
Bekanntlich kann F. nivale als wirtschaftlich wichtigster samenbür· 
tiger Erreger schwere Pflanzenschäden bei den drei Getreidearten 
verursachen. Deshalb ist die landwirtschaftliche Beratung sehr daran 
interessiert zu wissen, ob zugelassene Beizmittel auch gegen boden­
bürtigen Befall mit dem Pilz wirken und wie lange ihre Wirkungsdauer 
bei Wintergetreide ist. Beides wird im Zulassungsverfahren nicht 
geprüft. 
Beer (1988) hat jedoch wertvolle Anregungen für die Durchführung 
derartiger Versuche veröffentlicht. Basierend auf seinen Erfahrungen 
wurden in den Jahren 1987/1988 und 1988/1989 weiterführende Ring­
versuche gemacht. Hieran beteiligten sich die unten aufgeführten 
Wissenschaftler des Pflanzenschutzdienstes, der BBA, der Bayer AG 
und der Schering AG. 
Die nachstehenden Empfehlungen resultieren aus den Ergebnissen 
der Ringversuche und der Versuche von BEER. Sie sollen künftig als 
Anleitungen für entsprechende Untersuchungen dienen. Die BBA als 
Zulassungsbehörde für Pflanzenschutzmittel hat nicht die Absicht, 
Untersuchungen von Beizmitteln zur Wirksamkeit und Wirkungs­
dauer gegen bodenbürtigen Befall mit Fusarium nivale an Winterwei· 
zen und -gerste als neue prüffähige Anwendungsgebiete im Zulas­
sungsverfahren für Getreidebeizmittel einzuführen. Die Ergebnisse 
der betreffende,i Untersuchungen sind letztlich dazu bestimmt, die 
Landwirte über die Wirksamkeit von Beizmitteln gegen F. nivale an 
Wintergetreide besser beraten zu können. 
Erfahrungsgemäß können Untersuchungsergebnisse über die Wirk· 
samkeit von Beizmitteln auf samenbürtigen Befall mit F. nivale an 
Winterweizen auf Winterroggen übertragen werden. Deshalb wird 
Winterroggen im folgenden nicht mit aufgeführt. 
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Die Untersuchungen können an Winterweizen und Wintergerste 
durchgeführt werden, und zwar jeweils mit zwei Saatgutpartien (eine 
möglichst ohne und die andere mit samenbürtigem Befall mit F. 
nivale) einer Sorte. Vor der Aussaat sind die Keimfähigkeit und der 
Befall mit F. nivale zu ermitteln. Darüber hinaus sollte untersucht 
werden, ob das Saatgut mit MBC-resistenten F.-nivale-Pathotypen 
befallen ist. Derartiges Saatgut sollte bevorzugt verwendet werden. 
Die Versuche können in der Klimakammer, der Vegetationshalle 
oder im Freiland durchgeführt werden. Der Versuchsumfang ist für 
alle drei Varianten gleich. Er umfaßt die Versuchsglieder: 
- Unbehandelt = Kontrolle - Saatgut ohne samenbürtigen F.-nivale­
Befall
- verschiedene Beizmittel (nach Auswahl des Versuchsanstellers) -
Saatgut ohne samenbürtigen F.-nivale-Befall
- Unbehandelt = Kontrolle - Saatgut mit samenbürtigem F.-nivale­
Befall
- verschiedene Beizmittel (nach Auswahl des Versuchsanstellers) -
Saatgut mit samenbürtigem F.-nivale-Befall.
Klimakammer 
In der Klimakammer lassen sich die Versuchsbedingungen optimal 
standardisieren. Darüber hinaus können die Versuche besser als im 
Freiland überwacht werden. 
Versuchsgefäße: wahlweise Plastikschalen ausreichender Größe und 
Höhe mit Deckeln oder Multitöpfe, die mit Folientunneln abzudecken 
sind. Grundschicht: 2-3 cm, Deckschicht: mindestens 2 cm. Abstand 
vom Topfrand zur Deckschicht bei Multitöpfen: ca. 0,5 cm. 
Substrat: natürliche, gesiebte Felderde, vorzugsweise von Flächen, 
auf denen vorher Winterweizen angebaut worden war. Die Erde sollte 
aus der Krume (bis 10 cm) entnommen und während der Versuchs­
dauer mäßig feucht gehalten werden. 
Temperatur: 5 °C während der gesamten Versuchsdauer. 
Beleuchtung: 12 bis 16 Stunden pro Tag nach dem Auflaufen. 
Versuchsdauer: 7 bis 8 Wochen. 
Wiederholungen: mindestens 4 je 50 Körner pro Versuchsglied. 
Abstand von Korn zu Korn in den Plastikschalen: mindestens 3 cm. 
Schalen bzw. Multitöpfe randomisiert aufstellen. 
Düngung und Pflanzenschutzmaßnahmen: entfallen. 
Zeitpunkte und Art der Datenerhebungen 
1. Datenerhebung: 2 bis 3 Wochen nach Aussaat.
Zählung der gesunden und kranken Pflanzen pro Plastikschale oder
Multitopf. Als krank gelten: 
- Pflanzen mit Myzel an der Sproßbasis einschl. solcher mit ver­
krümmter Koleoptile 
- Pflanzen mit Verbräunung an der Sproßbasis und/oder Koleoptile. 
Kranke Pflanzen markieren. 
2. Datenerhebung: 4 bis 5 Wochen nach Aussaat. 
Art der Datenerhebung: wie bei der ersten Datenerhebung. Kranke 
Pflanzen markieren.
3. Datenerhebung: 7 bis 8 Wochen nach Aussaat. 
Art der Datenerhebung: wie bei der ersten Datenerhebung. Außer­
dem ist der Schadpilz zu identifizieren, und zwar an ca. 10 wahllos zu
entnehmenden kranken Pflanzen je Versuchsglied.
Vegetationshalle 
Durch die Versuche in der Vegetationshalle sollen dem Freiland 
ähnliche Bedingungen simuliert werden. In der Vegetationshalle las­
sen sich die Versuchsbedingungen besser als im Freiland standardisie­
ren, ebenso verhält es sich mit der Überwachung. Allerdings besteht 
bei strengen Wintern im Vergleich zum Freiland die erhöhte Gefahr, 
daß die Pflanzen erfrieren können. 
Versuchsgefäße nach Wahl: Grundschicht mindestens 10 cm; Deck­
schicht: mindestens 2 cm. Abstand vom Rand des Gefäßes zur Deck­
schicht: 1 cm. Gefäße auf feuchte Filzmatte (Gewächshausvlies) stel­
len. Folienabdeckung (seitlich Kunststoff - oben Zellufanfolie) wäh­
rend der gesamten Versuchsdauer. Höhe der Folienabdeckung: ca. 
40 cm über der Deckschicht. 
Substrat: siehe Klimakammerversuche. 
Wiederholungen: mindestens 4 je 50 Körner pro Versuchsglied. 
Abstand von Korn zu Korn: mindestens 3 cm. Versuchsgefäße rando­
misiert aufstellen. 
Temperatur: möglichst niedrig während der gesamten Versuchsdauer. 
Aussaattermine 
Winterweizen: in der Zeit vom 15. 11. bis 30. 11. 
Wintergerste: in der Zeit vom 15. 10. bis 30. 10. 
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Düngung: nach Bedarf. 
Pflanzenschutzmittelanwendung: falls erforderlich, nur gegen Echten 
Mehltau mit spezifisch wirkendem Fungizid bei allen Versuchsglie­
dern einheitlich. 
Zeitpunkte und Art der Datenerhebungen 
1. Datenerhebung: im Einblattstadium der Kontrollpflanzen alle
Pflanzen je Gefäß zählen.
2. Datenerhebung: bei erstem Befall der Kontrollpflanzen im 2- bis 3-
Blatt-Stadium - jedoch vor Wintereinbruch - gesunde und kranke 
Pflanzen je Gefäß zählen. Kranke Pflanzen markieren.
3. Datenerhebung: ca. 2 Wochen nach Vegetationsbeginn im Frühjahr
lebende (vitale) Pflanzen zählen. Außerdem ist der Schadpilz zu
identifizieren, und zwar an ca. 10 wahllos zu entnehmenden kranken
Pflanzen je Versucpsglied.
Freiland 
Die Versuche sollten vorzugsweise in Befallsgebieten erfolgen. Aus­
saattermin, Aussaatmenge, Düngung und Kulturmaßnahmen sollten 
ortsüblich sein. Pflanzenschutzmittel sollten nach Möglichkeit im 
Herbst nicht angewendet werden. Falls die Anwendung von Herbizi­
den dennoch notwendig ist, sollte sie vorzugsweise im Vorauflaufver­
fahren erfolgen. Fungizide sollten im Herbst nur bei Wintergerste 
angewendet werden, wenn bis zum 3-Blatt-Stadium Befall mit Echtem 
Mehltau auftritt, und zwar ein spezifisch wirkendes Fungizid. 
Während der Vegetationsperiode im Frühjahr und später erfolgt die 
Pflanzenschutzmittelanwendung wie im Betrieb üblich. Pflanzen­
schutzmittel sind für alle Versuchsglieder einheitlich einzusetzen. 
Parzellengröße: mindestens 10 m2. 
Zahl der Wiederholungen: 4 (randomisiert). 
Ertragsermittlungen: keine. 
Zeitpunkte und Art der Datenerhebungen 
Herbst: mindestens eine Datenerhebung im 2- bis 3-Blatt-Stadium. In 
drei Reihen je Parzelle jeweils auf 1 m Länge fortlaufend alle Pflanzen 
zählen, ausgenommen hiervon sind Randreihen beiderseits der Par­
zelle. Die Stellen, wo die Zählungen erfolgten, sind zu markieren. 
Frühjahr: mindestens eine Datenerhebung bei Wiederergrünen der 
Getreidepflanzen bzw. wenn Befallsunterschiede in den Parzellen 
erkennbar sind, was erfahrungsgemäß kurz nach der Schneeschmelze 
der Fall ist. An den markierten Stellen alle lebenden (vitalen) Pflan­
zen zählen (3 x 1 m je Parzelle). Identifizieren des Schadpilzes an 
einer ausreichend großen Anzahl kranker Pflanzen je Versuchsglied. 
Literatur 
BARTELS, G., C. BAUERS, E. BEER, S. DUTZMANN, H. EHLE, J. 
FRAHM, H. MONTAG, H. G. PRILLWITZ, w. RADTKE and H. Roos, 
März 1987: Richtlinie für die amtliche Prüfung von Pflanzenschutzmit­
teln, Teil II, Beizmittel gegen Getreidekrankheiten, 4-1.1. Biologi­
sche Bundesanstalt (Braunschweig). 
BEER, E., 1988: Eine Methode zur Untersuchung der Wirkungsdauer 
von Beizmitteln gegen MBC-resistente Stämme von Gerlachia nivalis 
(Gams & Müll.) an Winterweizen und Wintergerste. Nachrichtenbl. 
Deut. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 40, 92-100. 
Autoren 
BARTELS, G., Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirt­
schaft, Institut für Pflanzenschutz in Ackerbau und Grünland, Braun­
schweig. 
BEER, E., Pflanzenschutzamt der Landwirtschaftskammer Weser­
Ems, Oldenburg. 
CEYNOWA, J., Pflanzenschutzamt des Landes Schleswig-Holstein, 
Kiel. 
DUTZMANN, S., Bayer AG, Pflanzenschutzzentrum Monheim. 
EHLE, H., Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, 
Fachgruppe für botanische Mittelprüfung, Braunschweig. 
FRAHM, J., Landwirtschaftskammer Westfalen-Lippe, Institut für 
Pflanzenschutz, Saatgutuntersuchung und Bienenkunde, Münster. 
PRILLWITZ, H. G., Landespflanzenschutzamt Rheinland-Pfalz, Mainz. 
RADTKE, W., Pflanzenschutzamt der Landwirtschaftskammer Hanno­
ver, Hannover. 
Roos, H., Schering AG, Pflanzenschutz Deutschland, Düsseldorf. 
STECK, U., Bayer. Landesanstalt für Bodenkultur und Pflanzenbau, 
Abt. Pflanzenschutz, München. 
44 Mitteilungen 
Sind pflanzenpathogene Viren gesundheitsschädlich? 
Das in diesem Jahr witterungsbedingt starke Auftreten des Gelbver­
zwergungsvirus der Gerste, vor allem im Weizen, hat zu der Äußerung 
geführt, ein Verzehr „virusverseuchter" Getreideprodukte sei gefähr­
lich. 
Die Frage, ob pflanzenpathogene Viren bei Menschen und Säuge­
tieren Erkrankungen hervorrufen, ist - verständlicherweise - schon 
alt, und es wurde verschiedentlich geprüft, ob das zutrifft. Jedoch ist 
bislang kein Fall bekanntgeworden, in dem ein pflanzenpathogenes 
Virus bei Menschen oder Säugetieren eine Erkrankung hervorgerufen 
hat. 
Wenn Bedenken gegen einen Verzehr von „virusverseuchtem" 
Getreide geäußert werden, dann ist festzustellen, daß Pflanzen- und 
Pflanzenteile häufig Virus enthalten können, woqei der Befall Sym­
ptome hervorrufen kann, aber nicht muß, also oft nicht erkennbar ist. 
Dies könnte insbesondere bei roh verzehrten Pflanzenteilen (Salat, 
Obst, Rohkost) gefährlich sein - wenn die Pflanzenviren auf den 
Menschen übergingen. Indes ist das auch bei roh verzehrten Pflanzen­
produkten bisher nicht vorgekommen. Beim Verzehr von Pflanzen­
produkten, die vorher erhitzt werden, wäre die Gefahr noch geringer. 
Aber das stabile Tabakmosaikvirus, das noch im fermentierten Tabak 
infektiös ist - wie Impfversuche auf Tabakpflanzen zeigen - schadet 
dem Menschen nicht, obwohl er Tabak an die Lippen und in den 
Mund bekommt. Beim Weizenkorn, das aus Weizen stammt, der vom 
Gelbverzwergungsvirus der Gerste infiziert ist, wäre eine Gefahr 
hingegen schon deswegen gering, weil das Virus nicht im Samenkorn 
zu finden ist. 
Es besteht somit keine Gefahr; es ist niemals ein Mensch oder ein 
Säugetier nachweislich durch ein pflanzenpathogenes Virus erkrankt. 
Mehr noch, auch Tiere (meist Kaninchen, Schafe oder Ziegen), denen 
pflanzenpathogene Viren in gereinigter Form appliziert werden (Ap­
plikation: intramuskulär, intravenös, subkutan, intradermal), um für 
diagnostische Zwecke in der Pflanzenpathologie Antiseren zu gewin­
nen, bekommen niemals Erkrankungen, die das Virus verursacht hat, 
und diese Erfahrungen hat man seit Jahrzehnten. Somit zeigen alle 
Ergebnisse, daß Menschen und Säugetiere nicht durch pflanzenpatho­
gene Viren erkrankten. 
Betrachtet man nicht Mensch und Säugetier, sondern Insekten, 
Milben oder Nematoden, dann liegen die Verhältnisse anders. Es gibt 
viele Pflanzenviren, die von diesen Tieren aufgenommen und auf 
andere Pflanzen übertragen werden können. Allerdings dienen diese 
Tiere meistens nur als Transporteure; daß sie von den Pflanzenviren 
geschädigt werden, ist nur in seltenen Fällen erwiesen. 
So wie pflanzenpathogene Viren nicht den Menschen schädigen, so 
schädigen tierpathogene Viren wiederum auch keine Pflanzen. Offen'. 
bar gibt es - aus uns noch unbekannten Gründen - Barrieren gegen 
diese gegenseitige Aufnahme von Viren. Die Folgerung aus allen 
Erfahrungen lautet somit: pflanzenpathogene Viren sind für Mensch 
und Säugetier nicht pathogen. 
Eine ganz andere Frage ist, ob Pflanzen, die an Viruskrankheiten 
leiden, Produkte minderer Qualität liefern können. Derartige Quali­
tätsminderungen sind häufig. Mit der Frage nach einer Gesundheits­
gefährdung des Menschen durch pflanzenpathogene Viren hat das 
allerdings nichts zu tun. H.-L. PAUL (Braunschweig) 
Verhalten von Kartoffel-Neuzüchtungen gegenüber 
verschiedenen Pathotypen von Synchytrium 
endobioticum (Schilb.) Perc., dem Erreger des 
Kartoffelkrebses 
Seit dem ersten, 1942 durch BRAUN zitierten Befall einer vormals 
„krebsfesten" Kartoffelsorte durch S. endobioticum wurden in 
Europa und Nordamerika rund 20 neue Pathotypen entdeckt, die sich 
in ihrem Infektionsverhalten vom ursprünglich ausschließlich vorkom­
menden Pathotypen 1 (D1 , ,,common race") unterschieden und sich 
gegenüber bestimmten Kartoffelsorten differentiell verhielten (LAN­
GERFELD, 1984). Auf dem Gebiet der Bundesrepublik Deutschland 
lassen sich zur Zeit vier Pathotypen des Krebserregers mit im Handel 
erhältlichen Sorten unterscheiden (Tab. 2, unten). 
Während der letzten 13 Jahre, in denen die Biologische Bundesan­
stalt für Land- und Forstwirtschaft Kartoffelzuchtstämme im Rahmen 
der Wertprüfungen für das Bundessortenamt auf ihre Reaktion gegen­
über den Pathotypen 1, 2, 6 und 8 des Kartoffelkrebs-Erregers geprüft 
hat, konnte bei 30 von 411 geprüften Stämmen Resistenz gegenüber 
den „neueren" Pathotypen 2, 6 oder 8 festgestellt werden. Grob 
unterteilt ließen sich drei Reaktionsgruppen unterscheiden (Tab. 1): 
Tab. 1. Verhalten von Kartoffelzuchtstämmen gegenüber Pathotypen 
von S. endobioticum (13 Prüfjahre, 411 Stämme) 
Reaktionstyp 
Anfällig gegenüber den 
Pathotypen 1, 2, 6 und 8 
Nur gegenüber Pathotyp 1 
(0 1 , ,,common race") resistent 
Mit Resistenz gegenüber „neueren" 
Pathotypen (2, 6 und 8) 
Kartoffelzuchtstämme 
Anzahl Prozent 
150 
231 
30 
36,5 
56,2 
7,3 
Tab. 2. Verhalten von Kartoffelzuchtstämmen aus den Wertprüfun-
gen des Bundessortenamtes gegenüber verschiedenen Pathotypen des 
Kartoffelkrebses 
Lfd. Nr. Reaktion gegenüber Pathotypen 
1 2 6 8 
1 + ++ 
2 + (2) + ++
3 
4 
5 (-) 
6 
(-
) 
+ 
7 0 
8 ++ + + 
9 0 
10 
11 (-) (-) 
12 
(-) 
0 
13 + 0 
14 0 
15 + 0 
16 + 0 
17 
(-) 
(-) 
0 
18 
(-
) (-) (-)
19 
(-) 
20 ++ (-) ++ 0 
21 ++ 0 
22 (-) 
(-) (-) 
(-
) 
23 (-) ++ 0 
24 
(-) (-) 
25 
26 
27 ++ (-) + 
28 (-) (-) 
29 
(-) 
++ 
30 
Differentialsorten: 
Granola (u. a. m.) + + + + 
Irmgard (u. a. m.) + + + 
Saphir + 
Desiree 
(-
) (-) 
+ 
Zeichenerklärung: 
hoch resistent 
resistent 
(-) schwach resistent 
+ anfällig 
++ stark anfällig 
0 nicht untersucht 
Die ursprünglich vorherrschende Meinung, Resistenz gegen Patho­
typ 1 sei sozusagen die „Basis" für darüber hinausgehendes Resistenz­
verhalten von Kartoffelsorten gegen die „neuen" Pathotypen (u. a. 
BRAUN, 1942; HEY, 1948; KÖHLER, 1948) mußte revidiert werden, als 
HEY 1953 von einem „Asche-Sämling" berichtete, der gegenüber 
Pathotyp 1 anfällig, gegenüber einigen neueren Pathotypen (darunter 
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 42. 1990 
Nr. 6) aber resistent reagierte . Später berichteten ROTHACKER und 
MüLLER ( 1960) über ähnliche Reaktionen auch bei südamerikani­
schen Wildformen der Gattung Solanum. 
Tabelle 2 zeigt, daß auch unter den Kulturformen der Kartoffel eine 
Kombination von Anfäll igkeit gegenüber Pathotyp 1 und Resistenz 
gegenüber anderen Pathotypen möglich ist (Stämme 8,  20, 27) . 
Ebenso erscheinen jedoch auch alle anderen Kombinationen der 
Pathotypen-Spezifität möglich . Als Beispiel sei auf den Stamm 2 1  
hingewiesen,  der wie d i e  Differentialsorte Saphir reagiert , oder den 
Stamm 29 mit gleicher Reaktion wie Desiree .  Insgesamt kann aus den 
vorliegenden Ergebnissen gefolgert werden,  daß keine Pathotypen­
Kopplungen bei den Sorten bzw . Zuchtstämmen bestehen, wenn auch 
der Typ der generellen, allen geprüften Pathotypen gegenüber wirksa­
men Resistenz zu überwiegen scheint - für den Züchter sicherlich ein 
Vorteil . 
Als „Sanierungssorten" können differentie l l  reagierende Sorte11ty­
pen nicht empfohlen werden . Gegen einen oder mehrere Pathotypen 
anfällige Sorten könnten in befallsverdächtigen Gebieten durchaus zu 
Selektion und Anreicherung abweichender Pathotypen führen,  wenn 
die Population in den Krebsvorkommen nicht einheitlich sind (Patho­
typengemische) und/oder einer genetischen Veränderlichkeit (Muta­
tionen) unterl iegen (POTOCEK ,  1 977 ; PROUDFOOT, 1977) . 
Von größerem praktischem Nutzen sind die Sorten mit Resistenz 
gegenüber sämtlichen der untersuchten Pathotypen (Tab . 2 , Stämme 
3, 4 ,  10, 1 1 ,  22 , 24, 25 , 26, 30) . Auch wenn für die Zukunft Befal l 
derartiger Sorten durch Pathotypen-Neubildungen nicht völlig ausge­
schlossen werden kann, weist die Literatur bisher keinen derartigen 
Fall hinsichtlich der „neueren" Palhotypen auf. - Für 1 989 enthält die 
,,Beschre ibende Sortenl iste Kartoffeln" des Bundessortenamtes sie­
ben Kartoffelsorten mit Resistenz gegenüber allen hier genannten 
Kartoffelk rebs-Pathotypen .  
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1 1 1h Long Ashton International Symposium Bristol 
1 1 .-1 4. 9. 1 989 Herbicide Resistance in Weeds and Crops 
Das von der landwirtschaftlichen Versuchsstation der Universität 
Bristol ausgerichtete Symposium beschäftigte sich mit verschiedenen 
Aspekten der Herbizidresistenz. Folgende Themenkomplexe wurden 
in den Vorträgen behandelt :  
- Resistenzentwicklung in Wildpflanzen ;
- Molekulare Grundlagen der Herbizidwirkung und -resistenz ;
- Herbizidresistente Kulturpflanzen .
Im Einführungsvortrag wies J .  GRESSEL (Rehovot/lsrael) darauf
h in ,  daß durch überlegten Einsatz von Herbiziden Resistenzentwick­
lung verhindert bzw.  hinausgezögert werden könne . Als wichtige 
Nachrichtenbl . Deut. Ptlanzenschutzd . (Braunschweig) 42. 1990 
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Faktoren nannte er Selektionsdruck , kompetitive Fitness sowie nega­
tive Kreuzresistenz. In Mischungen oder in nachfolgenden Appl ikatio­
nen sollten keine solchen Herbizide eingesetzt werden , die denselben 
Wirkungs- oder Abbaumechanismus haben oder die gleichen toxi­
schen Komponenten produzieren . 
LEBARON (Greensboro/USA) gab einen umfassenden Überblick 
über die weltweite Entwicklung von Herbizidresistenz . Charakteri­
stika von Herbiziden mit hohem Resistenzrisiko sind demzufolge 
lange Bodenpersistenz, hohe Aktivität gegen ein weites Spektrum von 
Unkrautarten und ein singulärer Zielmechanismus . Seiner Meinung 
nach ist es Aufgabe der Zulassungsbehörden,  alternative - auch alte -
Herbizide sowie andere Maßnahmen zur Unkrautkontrolle bereitzu­
halten . Die Öffentlichkeit müsse aufgeklärt und zu mehr Rational ität 
,,erzogen" werden. 
Verschiedene Beispiele für die Entwicklung herbizidresistenter 
Gräser in verschiedenen Ländern folgten .  S. R. Moss (Bristol/UK) 
berichtete über Probleme mit vorwiegend Chlortoluron-resistenten 
Populationen von Ackerfuchsschwanz in Wintergetre ide in England.  
Kontinuierlicher Anbau und Minimalbodenbearbeitung sowie die 
hohe Spezies-Variabil ität des Ackerfuchsschwanzes tragen dazu bei . 
Der Grad der offensichtlich unabhängig voneinander in verschiedenen 
Populationen entstandenen Resistenz vari iert beträchtlich . Die Resi­
stenz ist vermutlich polygen und zum Tei l  zellkernvermittelt .  1 . M .  
HEAP (Australien) postulierte das Vorhandensein von Resistenzgenen 
in allen Populationen von Weidelgras; deren Frequenz werde durch 
den infolge von Herbizidanwendung ausgeübten Selektionsdruck 
erhöht . So erklären sich die in weit auseinanderliegenden Gegenden 
Südaustral iens unabhängig entstandenen resistenten Populationen .  
Seit Anfang 1970 wurde hauptsächlich Trifluralin zur Kontrolle von 
Grüner Borstenhirse in Raps und Weizen e ingesetzt . Als Folge davon 
ergab sich über einen Zeitraum von 15 Jahren ein genetischer Shift hin 
zur Resistenz. 
Über Schwierigkeiten der Unkrautbekämpfung in Maulbeerkultu­
ren nahe Tokio auf Grund von Paraquat-Resistenz berichtete S .  
MATSUNAKA (Kobe/Japan) .  Kreuzungsexperimente zeigten,  daß ein 
einze lnes dominantes Gen für die Resistenz verantwortlich war. V AN 
ÜORSCHOT (Niederlande) untersuchte Triazin-Resistenz, deren 
Mechanismus in  den Chloroplasten lokalisiert ist .  Testmethoden für 
diese Form der Resistenz sind die Messung des Elektronentransports 
und der Chlorophyl l -Fluoreszenz in isolierten Chloroplasten. Auch in  
intakten Pflanzen zeigt die Fluoreszenzmessung in Blättern nach 
Herbizidbehandlung, ob eine Spezies resistent ist . Ein anderer Aspekt 
der Triazin-Resistenz war das Thema des Vortrags von J .  GASQUEZ 
(Dijon/Frankreich) .  Er beobachtete,  daß ein bestimmter Biotyp (Sp) 
von Chenopodium album (Weißer Gänsefuß) mit der Resistenzent­
wicklung assoziiert ist; von diesem gehen mit hoher Frequenz resi­
stente oder intermediäre Phänotypen aus.  
D. C.  THILL (Moscow/USA) und L.  SAAR! (Wilmington/USA)
berichteten über Auftreten ,  Verbreitung und Biologie von Sulfonyl­
harnstoff-resistenten Wildkräutern . Der Mechanismus der Resistenz 
liegt in in einem veränderten Target-Enzym (AHAS) , woraus eine 
Kreuzresistenz gegen ein Spektrum von Sulfonylharnstoff- und Imida­
zolinon-Herbiziden folgt . 
S. R. RAoosEVICH (Corval lis/USA) faßte das Management von 
Herbizidresistenz als integrierte Wissenschaft von Physiologie ,  Gene­
tik ,  Ökologie ,  Soziologie und Ökonomie zusammen.  Er betonte , daß 
nach Wegnahme des Selektionsmittels Herbizid die Populationsdyna­
mik durch Untersch iede in allen zur Fitness beitragenden Prozessen 
bestimmt werde . Als möglichen Eingriff zur Handhabung von Resi­
stenzproblemen nannte er den Genfluß durch von außen kommende 
sensitive Genotypen . 
Im zweiten Teil der Tagung wurden molekulare Mechanismen der 
Herbizid- und der Resistenzwirkung erläutert .  A.  TREBST (Bochum) 
berichtete über Mechanismen der Toleranz gegenüber PSII-Inhibito­
ren .  Atrazin betreffend fallen alle Resistenzmutationen in eine einzige 
strukturelle Domäne des herbizidbindenden Proteins D-I; die Struk­
tur der Bindungsniche für Q6 wird dadurch nicht wesentlich verän­
dert . Paraquat-Resistenz beruht dagegen nach Ausführungen von A. 
DooGE (Bath/UK) bei einer ganzen Reihe von Pflanzen auf unzuläng­
lichem Transport , so daß das Herbizid n icht an seinen Wirkungsort , 
die Chloroplasten ,  gelangt . Darüber hinaus wurden verstärkte Aktivi­
täten Sauerstoff-detoxifizierender Enzyme gefunden . 
K. C. VAUGHN (Stoneville/USA) berichtete über zytologische und
biochemische Untersuchungen zweier Dinitroanilin-resistenter Bioty­
pen von Eleusine indica . Dini lruanilin ist ein Mitosehemmer, der den 
Aufbau der Mikrotubuli behindert .  Im resistenten Biotyp findet wahr­
scheinlich eine Hyperstabilisierung der Mikrotubuli statt . Mechanis­
men der Resistenz gegenüber Inhibitoren der Acetolactat-Synthase 
(ALS) beschrieb D. L. SHANER (Princeton/USA) . Multiple Mutatio­
nen im ALS-Gen , die offenbar die Herbizidbindung beeinträchtigen, 
führen zu unterschiedlichen Resistenzausprägungen gegenüber ver-
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schiedenen Klassen von Sulfonylharnstoffen und Imidazolinonen. Im 
Gegensatz zu Glyphosat oder Phosphinotricin, die ebenfalls Inhibito­
ren von Aminosäure-Synthesewegen sind, ergibt eine Überexpression 
von ALS keine Resistenz - die Hemmung der ALS durch die genann­
ten. Herbizide ist nicht kompetitiv.
Uber Detoxifizierungssysteme in Pflanzen berichteten 0. T. JoNES 
(Bristol/UK) und G. L. LAMOUREUX (Fargo/USA). Eine Reihe von 
Herbizid-Abbauwegen kann durch Cytochrom P450 vermittelt werden. 
Eine· weitere zentrale Rolle in der Herbizidresistenz spielen Gluta­
thion- und Glucosid-Konjugate. 
Eine andere Art der Resistenz beschrieb D. CouPLAND (Bristol/ 
UK). So beruht beispielsweise die Paraquat-Resistenz auf einer 
Kompartimentierung des Herbizids, aus der eine Einschränkung des 
Transports innerhalb der Pflanze folgt. Allgemein können Herbizide 
durch Anheftung an Biopolymere wie Lignin, Cellulose oder Proteine 
unlöslich, immobil und nicht-toxisch gemacht werden. 
Selektive Inhibierung von Herbizid-Detoxifizierungswegen durch 
Synergisten kann M. S. KEMP (Bristol/UK) zufolgen eine Möglichkeit 
der Umgehung von Resistenzproblemen sein. So kann beispielsweise 
die Phenylharnstoff-Resistenz in Populationen von Ackerfuchs­
schwanz durch Inhibierung des herbizidabbauenden Cytochrom P450-
0xidasesystems (z. B. durch 1-Aminobenzotriazol) ausgeschaltet 
werden. 
K. HATz1os (Blacksburg/USA) betonte, daß Herbizid-Selektivität
auf Grund der oft engen botanischen Verwandtschaft zwischen Nutz­
und Wildpflanzen ein Problem sei. Aus diesem Grund hat sich inner­
halb der letzten beiden Jahrzehnte das Konzept der Antidote oder 
„Safener" entwickelt. Diese sind chemische Substanzen, die selektiv 
die Nutzpflanze vor.dem Herbizid schützen: entweder auf Grund sehr 
spezifischer Interaktion oder infolge von Samenbehandlung der Kul­
turpflanze. Auf molekularer Ebene scheinen „Safener" die Gene für 
Herbizid-detoxifizierende, metabolische Enzyme zu aktivieren. 
Die Erzeugung herbizidtoleranter Kulturpflanzen war das Thema 
des letzten Teils der Tagung. J. W. SNAPE (Cambridge/UK) wies auf 
die Bedeutung hin, die die Aufklärung der genetischen Kontrolle 
differentieller Herbizideffekte in verschiedenen Pflanzenarten für die 
Entwicklung von Züchtungsstrategien hat. Genetische Untersuchun­
gen der Phenylharnstoff-Resistenz in Getreide und Wildgräsern zeig­
ten, daß die Resistenzgene bereits vor der Domestizierung vorhanden 
waren und sich nicht infolge Kultivierung und Herbizidanwendung 
entwickelten. 
Durch selektive Resistenzzüchtung in Gramineen versucht die 
Gruppe von 0. T. JoHNSTON in Irland, die Zusammensetzung von 
Grasland zu manipulieren. Angestrebt wird unter anderem eine Qua­
lität, wie sie etwa für Golfrasen verwendet werden kann. 
G. MARSHALL (Ayr/UK) gab einen Überblick über die für die 
Selektion von Herbizidresistenz zur Verfügung stehenden In-vitro­
Techniken. Wichtige Parameter für den Einsatz von Kallus-, Suspen­
sions-, Protoplasten-, Mikrosporen- oder Embryo-Systemen sind 
unter anderem die Art des Herbizids (es muß auch an undifferenzier­
tem Gewebe wirken), die Wahl der optimalen Herbizidkonzentration, 
die effiziente Geweberegeneration sowie die Präselektionsmutation. 
Besonders hervorgehoben wurde die Mikrosporenkultur, da sie mit 
großer Zuverlässigkeit und nur geringer somaklonaler Variation 
Haploide produziert. 
Drei Vorträge befaßten sich mit der gentechnischen Einführung 
verschiedener Resistenzgene in Kulturpflanzen. B. MAZUR (Wilming­
ton/USA) beschrieb die molekulare Analyse von ALS-Genen, die 
Resistenz gegen Sulfonylharnstoffe vermitteln. Obwohl diese Herbi­
zide im allgemeinen selektiv gegen Unkräuter wirken, sind nicht alle 
Kulturpflanzen auch resistent gegenüber allen Analoga (bisher: 
30 000). Der Vergleich einer ,Reihe von ALS-Genen aus Pflanzen, 
Bakterien und Hefe ergab drei konservierte Proteindomänen. ALS­
Gene herbizidresistenter Pflanzen und Mikroben besitzen Einzel­
oder Doppelmutationen in eben diesen konservierten Bereichen. Es 
wurden transgene Kulturpflanzen hergestellt, die verschiedene in vitro
mutierte ALS-Gene erhalten hatten, und der Anteil der nicht-inhibi­
tierten Enzymaktivität bestimmt. Dieser korrelierte mit der Herbizid­
menge, die bei Feldexperimenten mit transgenen Tabak-, Tomaten­
und Rapspflanzen appliziert werden konnte, ohne die Pflanzen zu 
schädigen. Bei transgenen Tomaten wurde zusätzlich das Fruchtge­
wicht bestimmt; es wies keine Reduktion auf. Durch Ersetzen des 
ALS-eigenen Promotors durch den CaMV 35S-Promotor konnte noch 
eine Steigerung der herbizidresistenten ALS-Aktivität erreicht 
werden. 
Eine Reihe von Feldversuchen wurde bisher in den USA mit 
Glyphosat-toleranten Kulturpflanzen durchgeführt. S. R. PADGETTE 
(St. Louis/USA) stellte die Vorzüge dieses nicht-selektiven, leicht 
abbaubaren und gegenüber Säugern, Vögeln und aquatischen Orga­
nismen nicht-toxischen Herbizids dar. Um die Anwendungsmöglich­
keiten zu erweitern, werden derzeit von der Herstellerfirma Monsanto 
auf gentechnischem Weg resistente Nutzpflanzen hergestellt. Ein ein­
ziger Aminosäureaustausch (Pos. 100: Gly-Ala) im Target-Enzym 
EPSPS, dem Schlüsselenzym der aromatischen Aminosäure-Synthese, 
führt zur Glyphosat-Toleranz. Ein entsprechendes modifiziertes 
EPSPS-Gen wurde mittels gentechnischer Transformation in Raps, 
Baumwolle und Sojabohnen eingeführt und vermittelte Glyphosat­
Toleranz, deren Höhe von verschiedenen Faktoren beeinflußt wird: 
zelluläre Lokalisierung der EPSPS (Funktionsort sind die Chloropla­
sten), EPSPS-Proteinmenge, Gewebespezifität des verwendeten Pro­
motors. 
J. BoTTERMAN (Gent/Belgien) berichtete über transgene Kultur­
pflanzen, die resistent gegenüber einem ebenfalls „umweltfreundli­
chen" Herbizid, dem Phosphinotricin, sind. Solche Pflanzen, die ein 
Gen für ein sehr spezifisches Herbizid-detoxifizierendes Enzym erhal­
ten hatten, waren vollständig resistent unter Gewächshausbedingun­
gen (Tabak, Tomate, Kartoffel, Raps, Pappel, Zuckerrübe) und in 
Wachstum und Samenproduktion unverändert gegenüber Kontroll­
pflanzen. Erste Freisetzungsexperimente in verschiedenen europäi­
schen Ländern mit transgenen Tabak-Kartoffellinien bestätigten die 
Gewächshaustests. Insbesondere konnten auch kommerzielle Sorten 
transformiert werden ( dies ist generell eine Schwierigkeit bei der 
Erzeugung transgener Pflanzen), die eine vollständige Resistenz 
gegen übliche Aufwandmengen zeigten, was die Verwendung von 
Phosphinotricin als Nachauflauf-Herbizid möglich macht. In Koopera­
tion mit IPSR (UK), INRA (Frankreich) und IT AL (Niederlande) 
sollen im Rahmen eines Biotechnology Action Programme (BAP) der 
EG Möglichkeiten der natürlichen Übertragbarkeit des Resistenzgens 
auf verwandte Wildpflanzen getestet werden. Ebenso soll eine langfri­
stige Risikoabschätzung bezüglich der kommerziellen Einführung 
transgener Kulturpflanzen vorgenommen werden. 
Aus der Sicht einer Saatgutfirma beurteilte S. BRIGHT (Bracknell/ 
UK) die Chancen der Einführung herbizidresistenter Kulturpflanzen. 
Besonders unter Berücksichtigung der hohen Kosten und der regula­
torischen Hindernisse haben seiner Meinung nach herbizidresistente 
transgene Kulturpflanzen keinen besonderen Marktwert. Dennoch 
wird wohl demnächst den Landwirten eine Reihe von Resistenzen in 
wichtigen Kulturpflanzen angeboten. Der Vorteil, den die moderne 
Biotechnologie biete, sei die dadurch entstehende Auswahlmöglich­
keit, die den Weg hin zu ökologisch akzeptierbaren Herbiziden und 
zur Weiterentwicklung eines integrierten Pflanzenschutzes öffne. 
Abschließend berichtete M. WILLIAMSON (York/UK) über die 
Arbeit des britischen Advisory Committee on Genetic Manipulation 
Intentional lntroduction (ACGM/II). Aufgabe des Komitees ist die 
Beurteilung von und die Aufklärung über Risiken gentechnisch verän­
derter Organismen aller Art. Neben den rational begründbaren mögli­
chen Risiken wie etwa Verunkrautung, Toxizität, Auskreuzung, 
Besiedlung nc,:uer Habitate sind auch die weniger rationalen Befürch­
tungen der Offentlichkeit ein Grund für die Notwendigkeit einer 
Regulierung gentechnisch veränderter Organismen. So besteht in 
weiten Teilen der Bevölkerung eine Angst vor zuviel Technologie, 
einem Verlust an Natürlichkeit sowie dem Unbekannten schlechthin. 
Information der Öffentlichkeit durch Bekanntmachungen und öffent­
liche Anhörungen sei daher von großer Bedeutung. Die Mitglieder 
des ACGM/11, das mit der ZKBS in der Bundesrepublik zu verglei­
chen ist, setzen sich folgendermaßen zusammen: Regierungsbehörden 
5, Universitäten 6, Lokale Behörde 1, Industrie 1. Im Gegensatz zu 
der gegenwärtigen Regulierungspraxis in der Bundesrepublik müssen 
in England auch solche Organismen zur Freisetzung angemeldet wer­
den, die nicht durch Jn-vitro-Rekombinationstechniken, sondern bei­
spielsweise durch Zellfusion entstanden sind. Williamson betonte, das 
größte wissenschaftliche Problem bei der Regulation transgener Pflan­
zen seien die Quantifizierung und Vorhersagbarkeit eines Risikos. 
ANTJE DIETZ (Braunschweig) 
Technical Meeting der IOBC/WPRS-Arbeitsgruppe 
,,Pflanzenschutzmittel und Nutzorganismen", 
19.-21. September 1989 in Antibes, Frankreich 
Eine Arbeitssitzung der internationalen IOBC/WPRS-Arbeitsgruppe 
,,Pflanzenschutzmittel und Nutzorganismen" wurde vom 19. bis 21. 
September 1989 in Antibes (F) durchgeführt. Die Tagung fand in der 
„Station de Zoologie et de Lutte Biologique" des „Institut National de 
Recherches Agronomiques" (INRA) statt. Es nahmen 34 Wissen­
schaftler aus 12 Ländern teil. 
Die Arbeitsgruppe wurde zu Beginn der Tagung durch den Direk­
tor, Prof. Dr. ÜNILLON, und den Präsidenten des Institutes, Herrn Dr. 
SCOTIO LA MASSESE, begrüßt. Ein kurzer Überblick über das INRA-
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 42. 1990 
Institut sowie über die hier durchgeführten Forschungen zu biologi­
schen Bekämpfungsverfahren, die auch in einem Film präsentiert 
wurden, waren ein guter Auftakt für die Tagung. 
Zu Beginn der Arbeitssitzung berichtete HASSAN über die Aktivitä­
ten der Arbeitsgruppe und ging nochmals kurz auf das von der Gruppe 
entwickelte Prüfverfahren (Labor, Halbfreiland, Freiland) ein. Es 
wurde betont, daß die Labortests, die relativ einfach und rasch 
durchzuführen sind, die Entscheidungshilfe liefern, ob weitere, auf­
wendigere Tests notwendig sind. Die Halbfreiland- und Freilandtests 
dienen u. a. dem Nachweis der schädigenden Wirkung auf Nutzorga­
nismen und liefern praxisrelevante Informationen. Die Einbindung 
der von der Arbeitsgruppe bisher entwickelten Testverfahren in die 
Arbeit der EPPO/OECP bzw. eine künftig engere Zusammenarbeit 
wurde diskutiert. DOLAN (Irland) berichtete über die Vorstellung der 
EPPO und betonte, daß in Zukunft auch von seiten der EPPO die 
Nebenwirkungen von Pflanzenschutzmitteln stärker berücksichtigt 
werden. BIGLER (CH) präsentierte Überlegungen, wie Nützlingsprü­
fungen bei der Zulassung von Pflanzenschutzmitteln zu bewerten sind 
(Bedeutung der Nützlinge, unterschiedliche Sensibilität der einzelnen 
Entwicklungsstadien eines Nützlings, Bedeutung des Einsatzzeitpunk­
tes des Pflanzenschutzmittels usw.). 
Im weiteren Verlauf der Sitzung wurden Laborprüfverfahren für 
folgende Nutzorganismen vorgestellt: 
Raubmilbe Amblyseius barkeri (Acari, Phytoseiidae) (BLOMEL, 
Österreich); Laufkäfer Poecilus cupreus (Co!., Carabidae) (HEIM­
BACH, Braunschweig); entomophage Pilze Beauveria brognartii 
(COREMANS-PELSENEER, Belgien) und Metarhizum anisopliae (HOK­
KANEN, Finnland); entomophage Nematoden Steinemema sp. (VAI­
NIO, Finnland); Regenwurm Lumbricus terrestris (BIERI, Schweiz). 
BüCHS (Braunschweig) berichtete über Labor- und Semifieldtests 
zur Prüfung der Nebenwirkungen von Schneckenkorn auf verschie­
dene Laufkäfer (Poecilus cupreus, Carabus granulatus, Pterostichus 
melanarius, Harpalus rufipes). 
BOLLER und BrGLER (Schweiz) präsentierten eine sehr interessante 
Publikation der Schweizerischen landwirtschaftlichen Forschung (Heft 
1, 1989). Das Heft umfaßt 63 Seiten und ist ganz den Nebenwirkungen 
von Pflanzenschutzmitteln auf Nützlinge gewidmet. Es ist ein Gemein­
schaftswerk verschiedener Kollegen der landwirtschaftlichen For­
schungsanstalten, Hochschulen und des Schweizerischen landwirt­
schaftlichen Technikums. Ein großer Teil der Daten wurde den publi­
zierten Tabellen der IOBC-Arbeitsgruppe „Pesticides and Beneficial 
Organisms" sowie anderen Veröffentlichungen aus dem mitteleuro­
päischen Raum (Halbfreiland u�d Freiland) entnommen. Das Tabel­
lenwerk erlaubt einen raschen Uberblick über die bisher getesteten 
Pflanzenschutzmittel bzw. Wirkstoffe und Nutzorganismen. Die 
Bewertung der Mittel erfolgte in drei Abstufungen: ungefährlich bis 
leicht gefährlich, mittel gefährlich und gefährlich bis stark gefährlich. 
Bei bisher nicht eindeutigen Testergebnissen wurde „weiterprüfen" 
eingetragen. Das Heft enthält ergänzende Beiträge über Auswahl und 
Einsatz von Pflanzenschutzmitteln nach ökologischen Kriterien. 
Im weiteren Verlauf der Arbeitssitzung standen Halbfreiland- und 
Freilandtestverfahren im Vordergrund: Forficu/a auricu/aria (SAU­
PHANOR, Frankreich); Coccinella septempunctata (Col., Coccinelli­
dae) (BRUN, Frankreich); Amblyseius andersoni (Acari, Phytoseii­
dae) (Duso, Italien); Spinnenfauna am Apfel (MANSOUR, Israel); 
nützliche Arthropoden im Ackerbau (STEVENSON, England); Nütz­
linge am Apfel (VOGT, Dossenheim); Chrysoperla carnea am Apfel 
(VOGT, Dossenheim); Carabiden im Ackerbau (SCHMIDT, Leverku­
sen). Die Bedeutung der Freilandtests wurde unterstrichen. Um rele­
vante Aussagen über die Auswirkungen von Pflanzenschutzmitteln in 
ihrem Anwendungsbereich zu gewinnen, müssen die Mittel im Frei­
land praxisgerecht eingesetzt werden, unter Einbeziehung der Kultur­
pflanze und möglichst weitgehender Berücksichtigung der dort vor­
handenen Fauna und nicht zuletzt auch der Beute des zu prüfenden 
Nützlings. - KüHNER (Pforzheim) informierte über das Institut für 
Umweltanalytik und Biotechnologie, das u. a. Nebenwirkungsprüfun­
gen von Pflanzenschutzmitteln kommerziell anbietet. Die Tests wer­
den gemäß den Richtlinien der Biologischen Bundesanstalt bzw. der 
IOBC bisher für folgende Nutzorganismen durchgeführt: Coccinella 
septempunctata, Chrysoperla camea, Typhlodromus pyri, Eisenia 
foetida, Trichogramma sp. 
Abschließend diskutiert wurden folgende Punkte: Überarbeitung 
und Aktualisierung der Prüfrichtlinien der Arbeitsgruppe, Pro und 
Contra eines sequentiellen Testschemas, Erstellen der Pflanzenschutz­
mittel-Liste für das 7. gemeinsame Testprogramm, Niederschrift der 
neuen Prüfverfahren, Zeitpunkt und Ort des nächsten Treffens der 
Arbeitsgruppe. Es war eine gelungene Tagung, geprägt von intensi­
vem Erfahrungs- und Informationsaustausch mit den Kollegen. Für 
die hervorragende örtliche Organisation der Tagung sei Herrn Dr. 
Jacques BRUN (INRA) und seinen Mitarbeitern herzlich Dank gt.sagt. 
HEIDRUN VOGT (Dossenheim) 
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Stand zugelassener Pflanzenschutzmittel 19. 1. 1990 
Seit Inkrafttreten des Pflanzenschutzgesetzes vom 15. September 1986 
hat sich die Zahl der zugelassenen Pflanzenschutzmittel deutlich ver­
ringert. Folgende Zahlen belegen dies: 
zugelassene Präparate mit Wirkstoffen 
Ka- Stand 
lender-
jahr 
1986 89. Bekanntm.*
vom 30.1.87
1987 92. Bekanntm.
vom 20. l.88 
1988 98. Bekanntm.
vom 14.3.89
1989 103. Bekanntm.
vom 19.1. 90
Prä­
parat 
1695 
1542 
1361 
958 
* Bekanntmachung im Bundesanzeiger
Dif­
ferenz 
./.153 
(9,0%) 
./.181 
(11,7%) 
./.403 
(29,6%) 
Wirk- Differenz 
Stoff 
308 
295 ./.13 
(4,2 %) 
286 ./.9 
(3,1 %) 
216 ./.70 
(24,5 %) 
Von den zur Zeit zugelassenen Präparaten (958) entfallen auf: 
Herbizide 324 
Insektizide, Akarizide 204 
Fungizide 196 
Rodentizide 69 
Wachstumsregler 29 
Repellents 34 
Molluskizide 46 
sonst. Wirkungsbereiche 50 
� 34,0 % 
" 21,4 % 
" 20,6 % " 7,3 % 
" 3,1 % 
� 3,6 % " 4,8 % 
" 5,2 % 
Vergleichszahl 
Januar 1988 
43,7 % 
21,0 % 
16,1 % 
6,6 % 
3,1 % 
2,7 % 
2,6 % 
4,2 % 
Die Abteilung für Pflanzenschutzmittel und Anwendungs­
technik der Biologischen Bundesanstalt gibt bekannt: 
Bekanntmachung über die Ergebnisse der Beratungen 
zur Festsetzung des Minimalaufwandes von Pflanzen­
schutzmitteln 
Ab 1. 7. 1990 muß bei der Zulassung von Pflanzenschutzmitteln 
jeweils mit dem Zulassungsantrag eine zusammenfassende Darstel­
lung der Festsetzung des Aufwandes des Pflanzenschutzmittels vorge­
legt werden. Darin ist die in Labor- bzw. Gewächshausversuchen zur 
Bekämpfung der Einzeltestorganismen notwendige Grenzkonzentra­
tion bzw. der Grenzaufwand zu nennen, ohne die Einzelversuche 
detailliert darzustellen. Unter „Grenzkonzentration" bzw. ,,Grenzauf­
wand" ist die niedrigste, gerade noch ausreichend wirksame Konzen­
tration bzw. der gerade noch ausreichend wirksame Aufwand inner­
halb der Verdünnungsreihe zu verstehen. 
Zusätzlich ist der Konzentrations- bzw. Aufwandswert einschließ­
lich des zugehörigen Wirkungsgrades aus der Labor- bzw. Gewächs­
hausprüfung anzugeben, bei dem ein deutlicher Wirkungsabfall 
gegenüber der Grenzkonzentration bzw. dem Grenzaufwand zu erse­
hen ist. Der Faktor, um den dieser Wert von dem beantragten Wert 
abweicht, ist in Prozent anzugeben. Aus den Labor- und Gewächs­
hausdaten sind die Konzentrations- bzw. Aufwandbereiche je Prüfor­
ganismus für die Freilandprüfung abzuleiten. 
In besonderen Fällen kann die Vorlage von Versuchsberichten aus 
Freilandversuchen mit reduzierter Konzentration bzw. reduziertem 
Aufwand die Ergebnisse aus Labor- bzw. Gewächshausversuchen 
ersetzen. H. KoHSIEK (Braunschweig) 
Mitglieder im Fachbeirat „Geräte" 
(früher Ausschuß für Geräte) 
Als Mitglied (M) und Vertreter (V) wurden vom Präsidenten der 
Biologischen Bundesanstalt in den Fachbeirat Geräte berufen: 
48 Literatur 
Herr Dr.-Ing. J. Zaske (M) 
Herr Dipl.-Ing. Freidank (V) 
Herr Dipl.-Ing. K. Schmidt (M) 
Herr Roland Ipach (V) 
Literatur 
Prüfstelle: 
Deutsche Landwirtschaftsgesell­
schaft, Frankfurt 
DLG-Prüfstelle, Groß-Umstadt 
Landesanstalt für Pflanzen­
schutz, Stuttgart 
Landes-Lehr- und -Forschungs­
anstalt für Landwirtschaft, Wein­
bau und Gartenbau, Neustadt 
H. KoHSIEK (Braunschweig)
TJAMOS, E. C., und C. H. BECKMAN (Hrsg.). Vascular Wilt Diseases 
of Plants. Basic Studies and Control. NATO ASI Series, Vol. 28, 1989 
XIV, 590 S., zahlr. Tabellen und Diagramme. Harteinband. Preis: 
DM 248,-. ISBN 3-540-18560-7. 
Vaskuläre Pflanzenkrankheiten stellen ein besonderes Problem dar, 
einmal wegen der erschwerten Erreichbarkeit der Erreger im Rahmen 
von Bekämpfungsmaßnahmen, zum anderen aber auch wegen der 
komplizierten Interdependenz zwischen Erregerverhalten einerseits 
und den Wirtssystemen andererseits, die eine Erforschung besonders 
schwierig und aufwendig macht. Nicht zuletzt ergibt sich bekanntlich 
ja gerade bei vaskulären Pflanzkrankheitserregern auch die größere 
Gefahr der „Weitergabe" im Rahmen von Saatgutübertragung, klona­
ler Übertragung im allgemeinen Sinne sowie des Übertragungsrisikos 
bei der Anwendung moderner Klonierungsmethoden (z.B. Meristem­
kultur) auf die nächste Pflanzengeneration. 
Es ist daher besonders zu begrüßen, wenn sich ein Expertengre­
mium im Rahmen eines Kongresses zusammensetzt, um über vasku­
läre Mykosen und Bakteriosen zu diskutieren. Zu begrüßen ist auch 
die Bereitschaft der NATO, diesen Kongreß zu unterstützen, der 
dann im Mai 1988 auf Einladung der Hellenistischen Phytopathologi­
schen Gesellschaft in Sounion, Griechenland, stattfand. Besondere 
Anerkennung muß natürlich auch denen zuteil werden, die die Her­
ausgabe der Beiträge in Form eines fast 600 Seiten starken Buches 
ermöglicht haben. Der Band stellt, auch wegen des jedem Beitrag 
angefügten Literaturverzeichnisses, für Phytopathologen und Studie­
rende eine einmalige Fundgrube dar.. - Nachfolgend eine Aufführung 
der einzelnen Artikel und ihrer Autoren: 
0. C. Hu1sMAN und J. S. GERIK: Dynamics of Colonization of Plant
Roots by Verticillium dahliae and other fungi. - C. H. BECKMAN: 
Colonization of the Vascular System of Plants by Fungal Wilt Patho­
gens: A Basis for Modeling the lnteraction between Host and Parasite 
in Time and Space. - M. J. DAVIS: Host Colonization and Pathogene­
sis in Plant Diseases Caused by Fastidious Xylem-Inhabiting Bacteria. 
- G. F. PEoo: Pathogenesis in Vascular Disease of Plants. - N. 
BENHAMOU, P. M. CHAREST and w. R. JARVJS: Biology and Host­
Parasite Relations of Fusarium oxysporum f. sp. radicis-lycopersici. -
A. SLETTEN: Diagnosis of Bacterial Infections by Immunological 
Methods. - R. M. JIMENEZ-DfAZ, M. J. BASALLOTE-UREBA and H. 
RAPOPORT: Colonization and Pathogenesis in Chickpeas Infected by
Races of Fusarium oxysporum f. sp. ciceri. - M. A. BLANCO-L6PEZ, J.
BEJARANO ALCAZAR, J. M. MALERO-VERA and R. M. JIMENEZ-DfAZ: 
Current Status of Verticillium Wilt of Cotton in Southern Spain:
Pathogen Variation and Population in Soil. - A. S. ALIVIZATOS: A 
Leaf Injection Technique for the Enhancement of Low Populations of
Clavibacter michiganensis subsp. sepedonicus. - M. C. M. PEROMBE­
LON and L. J. HYMAN: Sources and Pathways of Contamination of 
Potatoes by Soft Rot Erwinias in Scotland. - C. H. BECKMAN:
Recognition and Response between Host and Parasite as Determi­
nants in Resistance and Disease Development. - M. E. MACE: Secon­
dary Metabolites Produced in Resistant and Susceptible Host Plants in 
Response to Fungal Vascular Infection. - A. MATTA: Induced Re­
sistance to Fusarium wilt Diseases. - J. E. DEV A y: Physiological and
Biochemical Mechanisms in Host Resistance and Susceptibility to Wilt 
Pathogens. - D. TRIGALET-DEMERY: Exopolysaccharides Produced by 
Pseudomonas solanacearum. - D. PRICE and W. E. SACKSTON: Cross 
Protection among Strains of Verticillium dahliae on Sunflower. - D.
M. ELGERSMA and J. 1. LIEM: Accumulation of Phytoalexins in 
Susceptible and Resistant Near-Isogenic Lines of Tomato Inoculated 
with Verticillium albo-atrum or Fusarium oxysporum f. sp. lycoper-
sici. - R. M. COOPER, J. FLOOD, and R. MEPSTED: Fusarium Wilt of 
Oil Palm: Transmission, Isolate Variation, Resistance. - J. B. REALE: 
Implications of Genetic/Molecular Evidence with Respect to Viru­
lence/ Avirulence of Fungal Wilt Pathogens. - N. K. VAN ALFEN: 
Molecular Bases for Virulence and Avirulence of Fungal Wilt Patho­
gens. - A. TRIGALET: Virulence and Avirulence of Bacterial Patho­
gens and Designation of Races. - L. RAHME, M. MINDRINOS, C. 
GRIMM, R. FREDERICK, P. LINDGREN and N. PANOPOULOS: Organiza­
tion and Expression of the hrp Gene Cluster in Pseudomonas syringae 
pv. phaseolicola. - A. C. HASTIE: The Analysis of Verticillium Strain 
Relationship. - R. M. COOPER and P. K. DURRANDS: Selection, 
Characterization, Pathogenicity and Virulence of Pectinase - Defi­
cient Mutants of Verticillium albo-atrum. - A. W. ENGELHARD, J. P. 
JONES and S. S. WOLTZ: Nutritional Factors Affecting Fusarium Wilt 
Incidence and Severity. - J. KATAN: Soil Temperature Interactions 
with the Biotic Components of Vascular Wilt Diseases. - J. LOUVET: 
Microbial Populations and Mechanisms Determining Soil-Suppres­
siveness to Fusarium Wilts. - P. LEMANCEAU: Role of Competition for 
Carbon and Iron in Mechanisms of Soil Suppressiveness to Fusarium 
Wilts. - W. R. JARVIS: Epidemiology of Fusarium oxysporum f. sp. 
radicis-lycopersici. - J. M. S. MARTINS: On the Influence of Environ­
mental Factors on Disease Development. - M. C. M. PEROMBELON, 
V. M. LUMB, D. ZUTRA, L. J. HYMAN and E. M. BURNETT: Factors
Affecting Potato Blackleg Development. - P. G. PSALLIDAS: Charac­
teristics of Greek Isolates of Pseudomonas solanacearum. - E. C. 
TJAMOS: Problems and Prospects in Controlling Verticillium Wilt. - C. 
ALABOUVETTE: Manipulation of Soil Environment to Create Suppres­
siveness in Soils. - W. R. JARVIS: Allelopathic Control of Fusarium
oxysporum f. sp. radicis-lycopersici. - D. R. FRAVEL: Biocontrol of
Verticillium Wilt of Eggplant and Potato. - J. KATAN, J. E. DEVAY
and A. GREENBERGER: The Biological Control Induced by Soil Solari­
zation. - A. V ANACHTER: Strategies for the control of Bayoud Disease
of the Date Palm Caused by Fusarium oxysporum f. sp. albedinis. - R. 
M. JJMENEZ-DiAZ, A. TRAPERO-CASAS and J. CABRERA DE LA 
COLINA: Races of Fusarium oxysporum f. sp. ciceri Infecting Chick­
peas in Southern Spain. - C. CHRIST!AS: Inhibition of Microsclerotium
Formation in Verticillium dahliae by Thioglycolic Acid in Infected 
Cotton Sterns. - J. MuGNIER: Studies on Selectivity and Systemicity of
Sterol Biosynthesis Inhibitors in Transformed Roots Inoculated with 
Fusarium oxysporum. - 0. C. HUISMAN and D. W. GRIMES: Cultural 
Practices. The Effect of Plant Density and Irrigation Regimes on
Verticillium Wilt of Cotton. - Y. BEN-YEPHET, Z. R. FRANK, J. M.
MALERO-VERA and J. E. DE VA Y: Effect of Crop Rotation and
Metham-Sodium on Verticillium dahliae. - M. C. M. PEROMBELON,
E. M. BURNETT, J. S. MELVIN and S. BLACK: Preliminary Studies on 
the Control of Potato Blackleg by a Hot Water Treatment of Seed 
Tubers. - A. TRIGALET: Biological Control of Pseudomonas solana­
cearum. E. LANGERFELD (Braunschweig)
Datensammlung für Weinbau und Kellerwirtschaft, 7. Auflage 1989. 
Herausgegeben vom Kuratorium für Technik und Bauwesen in der 
Landwirtschaft e. V. (KTBL), Darmstadt, 86 S. DIN A4, fester 
Pappband, Einzelpreis DM 15,-, ab 10 Ex. DM 12,-. ISBN 3-7843-
1777-4 
Die 7. Auflage, zur INTERVITIS '89 erschienen, ist von Fachleuten 
aus verschiedenen Landes-Lehranstalten für Weinbau unter der 
Redaktion von Bechteler, A. und Hack, W., Landesanstalt für Ent­
wicklung der Landwirtschaft und der ländlichen Räume, Ostfildern 4 
(Kemnat) sowie Staude, H., KTBL Darmstadt, bearbeitet worden. Es 
ist ein Tabellenwerk mit Daten für die Betriebskalkulation. Das Werk 
ist in drei Teile gegliedert: 
- Weinbau ( 48 Seiten) mit Daten über Naturalerträge und Flächenan­
teile sowie Betriebsmittelbedarf und veränderlichen Kosten für 
Reben-Neu-, Jung- und Ertragsanlagen; zu letzteren sieben Seiten
über Pflanzenschutz. 
- Kellerwirtschaft (12 Seiten) mit Kosten und Arbeitszeitbedarf für 
Weinbehandlung, -bereitung und -vermarktung.
- Allgemeines (19 Seiten) mit Arbeitszeitspannen für den· Weinbau,
festen Betriebs- und Maschinenkosten einschl. der überbetriebli­
chen Maschinenverwendung, erforderlichen Schlepperleistungen
u.a.m.
Bei den Daten soll es sich um Norm- und Erfahrungswerte handeln, 
wie sie im modernen Weinbau und bei gut geführter Kellerwirtschaft 
anzunehmen sind. Das Erscheinen einer nun bereits 7. Auflage dürfte 
den Schluß zulassen, daß es sich bei diesem Werk um ein gefragtes 
und preisgünstiges Hilfsmittel für Betriebsplanung und -kontrolle, 
aber auch für Ausbildung und Beratung handelt. 
H. LYRE (Braunschweig) 
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